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  Rüde Gebrüder




   




  Kein anderes Verbrechen wie dieser Mord an dem schwedischen Ministerpräsidenten Olof Palme am 28. Februar 1986 in Stockholm auf offener Straße hat mich mehr erschüttert und mehr betroffen gemacht. Ich habe dieses Geschehen (rückblickend) als das Ende meiner Kindheit betrachtet (ich war damals 17 Jahre alt, besuchte die elfte Klasse des Gymnasiums in meiner Heimatstadt Brunsbüttel, war Herausgeber der Schülerzeitung – mit Namen „Bildchen“... - an dieser Schule arbeitete ich bereits seit drei Jahren auch als freier Mitarbeiter für die örtlichen Tageszeitungen – es gab damals in Brunsbüttel derer zwei; (hier lässt übrigens Bob Andrews grüßen, der ja auch gelegentlich für die Zeitung arbeitete...).




   




  Warum mich die Ermordung gerade von Olof Palme so erschütterte - schließlich war ich mit den Berichten über die RAF-Morde aufgewachsen; die Leiche von Hanns Martin Schleyer bspw. war seinerzeit an meinem – neunten – Geburtstag gefunden worden, und hatte ebenfalls diesen Tag und anschließend mein Leben verstörend überschattet (mein Vater war extrem politisch interessiert und verfolgte die Berichterstattung zu solchen Ereignissen immer sehr intensiv; das färbte sicher ab...). Aber all diese anderen Ermordungen, so zynisch das jetzt vielleicht klingen mag, machten trotz allem keinen so intensiven und nachhaltigen Eindruck auf mich wie die so plötzliche und schockhaft erlebte Tötung gerade von Olof Palme. Es war (für mich) der absolute Verlust der (politischen) Unschuld dieser Welt, in der ich lebte. Es war die vollständige Erkenntnis und das totale Realisieren der kalten Brutalität dieser Welt, die keinerlei Rücksichten kannte und nahm. Der nichts heilig war und die grenzenlos unverschämt zu sein schien in ihrem Tun und Handeln. Die Ermordung Olof Palmes war (für mich) der absolut maßlose Akt einer Menschheit, der keine Abscheulichkeit zu groß und keine Grausamkeit zu gewaltig war, als dass sie sie nicht doch irgendwann begehen könnte.




   




  Bei all diesen Superlativen, die ich gerade dazu bemüht habe, um zu beschreiben, wie ich den unnatürlichen und plötzlichen Tod von Olof Palme erlebt habe – ich glaube, wirklich vermitteln, was da damals mit mir passiert ist, kann ich damit immer noch nicht. - Ja, ich bin mit den Berichten über die Gräuel des Zweiten Weltkriegs aufgewachsen; sehr unmittelbar, durch die Erzählungen meiner Eltern, die beide erst die schockierende Perversion des eigenen Volkes, dann aber auch die eigene schmerzhafte Flucht und Vertreibung miterlebt haben – und davon, immer tief erschüttert und bewegt, uns Kindern immer wieder auch erzählten. Viele grausame Schicksale, ganz nah bei meinen Familienangehörigen. Ich selbst hatte auch viele schlimme Erlebnisse schon auch in sehr jungen Jahren, bspw. in meinem Freundes-und Bekanntenkreis: Eine fiese und folgenschwere Brandkatastrophe im Autohaus des Vaters einer Klassenkameradin, bei der zahlreiche Feuerwehrleute ums Leben kamen, die ich zum Teil (gut) kannte; ein spektakulärer Selbstmordversuch eines guten Kumpels; mein (damals) bester Freund und späterer Trauzeuge, der als Führerschein-Neuling seinen eigenen Vater bei einem selbstverschuldeten Unfall tötete, selbst dabei schwerst verletzt wurde – und ausgerechnet mich zum Reden über all diese Schrecklichkeiten an sein Krankenbett rief. - All das waren schlimme, intensive, fürchterliche und auch grausame Erlebnisse. Aber keines davon reichte in meinem Innersten an die Ermordung dieses für mich ja eigentlich fremden und fernen Mannes aus Schweden heran.




   




  Dazu sollte ich vielleicht folgendes erklären: Brunsbüttel, wo ich aufwuchs, ist zwar eine von der Einwohnerzahl eher kleine Stadt, aber einer der größten Industriestandorte in Deutschland – mit einem berüchtigten Kernkraftwerk, verschiedenen gewaltigen Chemie-Fabriken, diversen Häfen und zwei bedeutenden Wasserstraßen vor der Haustür – der Elbe und dem Nord-Ostsee-Kanal. Von der Grundfläche her war Brunsbüttel damals die größte Stadt Schleswig-Holsteins; aber das meiste dieser Flächen waren eben Industrie-Grundstücke. Soll heißen: Brunsbüttel war für Kinder wie mich zwar ein extrem interessanter und spannender Ort, um dort aufzuwachsen; aber andererseits auch kein besonders guter und schöner.




   




  Das Ideal einer behüteten, schönen und „naturnahen“ Kindheit erlebten meine Geschwister und ich allerdings regelmäßig, wenn unsere Eltern mit uns zu einem Verwandtenbesuch nach Schweden reisten – was mehrmals im Jahr geschah. Dort lebte die (große) Schwester meiner Mutter, also meine Tante, mit ihrem schwedischen Mann – meinem Onkel, den ich sehr verehrte. Dieser Onkel war ein schwedisches Urgestein, an die zwei Meter groß, früher erfolgreicher Preis-Ringer, aber der gutmütigsten Mensch der Welt. Mein Onkel und meine Tante hatten selbst keine Kinder, so dass meine Geschwister und ich immer mal wieder zu ihnen „ausgeliehen“ wurden – um einerseits meinen Eltern etwas Erholung von uns zu bieten; andererseits aber auch, um in der frischen und sauberen schwedischen Luft uns ein wenig zu „entgiften“ von den manchmal extrem belastenden Abgasen der Industrie im heimatlichen Brunsbüttel.




   




  Mein Onkel und meine Tante lebten in Südschweden, nahe Trelleborg, und bewirtschafteten dort einen kleinen Bauernhof – wirklich der Traum eines jeden Kindes! Man war hier mitten im Idyll des Pippi-Langstrumpf-Landes, nahe am richtigen Meer (das in Sichtweite lag) mit seinen tollen Stränden. Die Menschen waren heiter, die Mädchen unglaublich hübsch (und gerade zur Mittsommernacht unfassbar herzlich und offen...) - und der gesamte Life-Style dort, lange vor der IKEA-Revolution auch in bundesdeutschen Wohnzimmern, der Traum des Fortschritts bei gleichzeitiger absoluter Naturnähe.




   




  Wer (Süd-)Schweden nicht kennt: Das Land ist insgesamt sehr von der Lebens-Art der USA inspiriert, wie auch umgekehrt sich in Nordamerika (gerade in der Region um Seattle, wo ich eine Zeit lang als Austauschschüler lebte) viel des skandinavischen Lebensgefühls wiederfinden lässt. Häuser sind aus Holz (zumindest aus echten Naturstoffen), Zäune um die Grundstücke sind selten, es gibt (gab damals) das „Jedermannsrecht“, was meinte, dass sich jeder jederzeit überall aufhalten durfte. Das galt vor allem für die Strände an der Ostsee. In Deutschland war (ist) jeder Millimeter öffentlicher Strand abgezäunt, und man kam nur ans Wasser, wenn man Eintritt (als Kurtaxe getarnt) zahlte – was bei einer Familie mit sechs Kindern ein Hort ewiger Wut meines Vaters auf die Unverschämtheit der öffentlichen Hand war.




   




  In Schweden war das alles sehr viel freier; und ungezwungener; und fröhlicher; und unbeschwerter; und eben besser. Selbst das Wetter, so schien es mir, war in Schweden immer besser. Ich kenne Südschweden in meiner Erinnerung nur bei Sonnenschein (obwohl es sicher auch mal geregnet haben musste, wenn wir da waren; aber ich erinnere es nicht...). Schweden ist daher für mich das Synonym des glücklichsten Teils meiner Kindheit.




   




  Ich kann wirklich gar nicht erklären, wie sehr mich das Leben und Sein dort in allen Lebensbereichen geprägt haben. Die beste Schokolade kam aus Schweden (Marabou), die besten Autos (Volvo, und für mich vor allem Saab) ebenfalls, lange Jahre besaßen meine damalige Frau und ich (wegen meiner Schweden-Manie) auch eine bedingungslos zuverlässige schwedische Waschmaschine der Marke „Cylinda“. Diese Reihe dessen, was ich für die besten Produkte der Welt „made in Schweden“ halte und hielt, lässt sich noch eine Weile so fortsetzen. Was ich aber mit all dem eigentlich nur sagen will: Schweden war für mich (und ist es als Utopie eigentlich immer noch) der intensiv erlebte Traum von einem besseren Leben. Ein absoluter Sehnsuchtsort. Das sicher von mir gnadenlos romantisch verklärte Ideal einer entspannten, entschleunigten, freien Existenz jenseits des deutschen Spießbürgertums.
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